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Freitag, 30. August 2019 (10 bis 18 Uhr)

Karlsruhe, (Kaiserstraße / Ecke Lammstraße)

Franken präsentiert sich 2019 als Bühne
für einzigartige Kultur.
Das Urlaubsland erwartet Sie mit ganz
besonderen Themen:

» 50 Jahre Naturpark Altmühltal

» Gartenschau Wassertrüdingen

» 100 Jahre Bamberger Verfassung

» 250 Jahre Alexander von Humboldt
im Fichtelgebirge

TIPP:
Online informieren über
weitere Angebote (Wandern,
Städtereisen, Wellness, etc.)
und Prospekte kostenlos bestellen.

www.frankentourismus.de/frankentouren

Aktiv unterwegs in
vielfältigen Landschaften,
zum Beispiel …

Highlights 2019 (Auswahl)

Franken – ein Urlaubsparadies

www.bayern-fahrplan.de

vom Rennsteig
zur Schwäbischen Alb
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Urlaubsziel / Prospekt ankreuzen und Coupon an FrankenTourismus senden oder online
bestellen.Sie erhalten umgehend das gewünschte Prospektmaterial (max. 8 Prospekte).

Fichtelgebirge Fränkische Schweiz Fränkisches Seenland

Fränkisches Weinland Haßberge Romantisches Franken

Spessart-Mainland Steigerwald

Ansbach Bayreuth Coburg

Dinkelsbühl Schweinfurt Bad Steben

Bad Staffelstein

Weiterhin für Sie kostenfrei erhältlich:

Karte & Veranstaltungskalender Aktiv - Radeln MainRadweg

Urlaubsmagazin 2019 Aktiv - Wandern Franken - Land der Genüsse

Fränkischer Gebirgsweg Parks & Gärten Frankenweg –

Franken - Wein.Schöner.Land! RegnitzRadweg Die Fränkischen Städte

Tauber Altmühl Radweg Wohlfühlland Franken - Heimat der Biere.

Luther in Franken Die Hohenzollern Franken - Erlebniswelten

FrankenTourismus • Pretzfelder Straße 15 • 90425 Nürnberg
Tel. 0911/94151-0 • Fax 94151-10 • E-Mail: info@frankentourismus.de
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und Prospekte kostenlos bestellen.

www.frankentourismus.de/frankentouren

www.frankentour ismus.de

Anzeige

„Akzeptanz gibt es nur durch Sichtbarkeit“
Queere Vereine kämpfen für mehr Toleranz / Community beschreibt positive Entwicklung

Von unserem Redaktionsmitglied
Christel Manzey

Hand in Hand mit seinem Partner über
den Marktplatz laufen – für heterosexu-
elle Paare selbstverständlich, Homose-
xuelle müssen jedoch mit abwertenden
Blicken rechnen. Ende Mai sorgte die
Meldung über homophobe Bemerkun-
gen von Sicherheitsmitarbeitern in
Straßenbahnen für Empörung. Insge-
samt aber zeichnet die LSBT-Gemeinde
(Lesben, Schwule, Bisexuelle, Transse-
xuelle / Transgender) ein positives Bild
der Fächerstadt. Aber auch die Abkür-
zung LSBT ist inzwischen erweiterbar.
Zusammenfassen kann man die ver-
schiedenen sexuellen Orientierungen
und sexuelle Identitäten besser unter
dem Begriff „queer“. Einst ein Schimpf-
wort für Schwule und Lesben, hat die
Community ihn positiv konnotiert und
für sich als Bezeichnung beansprucht.
Verstecken ist für kaum jemanden eine
Option. „Akzeptanz gibt es nur durch
Sichtbarkeit“, sagt Verena Lany. Die
junge Frau singt im lesbischen Chor
Weibrations und geht auch sonst offen
mit ihrer Sexualität um. „Wenn wir uns
verstecken oder unsere Homosexualität
nicht offen leben, werden wir nie aner-
kannt, nie akzeptiert. Andere Homose-
xuelle haben es dadurch kein bisschen
einfacher.“ Mit ihrer Partnerin bewegt
sie sich offen in der Stadt und tauscht
auch Zärtlichkeiten aus. Dass da mal
der ein oder andere Spruch kommt, ver-
kraftet sie.
Karsten Kremer ist einer der Organisa-
toren des Christopher-Street-Days
(CSD) in Karlsruhe. Seit 2011 gibt es
jährlich die weltberühmte queere Para-
de auch in der Fächerstadt. Auch Kre-

mer verheimlicht sei-
ne Homosexualität
nicht. Auf Zärtlich-
keiten mit seinem
Mann verzichtet er
aber in der Öffentlich-
keit. Weniger aus
Angst, als vielmehr
aus dem Wunsch he-
raus, unnötige Ausei-
nandersetzungen zu
vermeiden, wie er
sagt. „Das Thema ge-
sellschaftliche Akzep-
tanz ist nach wie vor
ein Dauerbrenner“, so
Kremer. Viele seiner
Freunde sind selbst
queer, Kremer ist mit
verschiedenen quee-
ren Vereinen und Or-
ganisationen in Kon-
takt. „Man lebt natür-
lich immer ein biss-
chen in seiner Blase“,
räumt er ein. Gleich-
zeitig sei die Vernet-
zung in der Communi-
ty aber wichtig, um
sich gegenseitig einen
geschützten Raum zu
bieten. Auch für Vere-
na Lany ist es wichtig,
sich mit Gleichgesinn-
ten auszutauschen. „Sich einmal nicht
outen zu müssen, ist ein tolles Gefühl.“
In Zeiten von Ehe für alle und drittem
Geschlecht scheinen manche zu glau-
ben, dass für die queere Community be-
reits alles erreicht ist. Und tatsächlich
beschreiben viele Betroffene die Ent-
wicklungen der vergangenen Jahre als
positiv. Viele bringen das auch mit dem

Amtsantritt von
Oberbürgermeister
Frank Mentrup und
der grünen Landesre-
gierung in Verbin-
dung. Mentrup über-
nahm selbst ein Jahr
lang die Schirmherr-
schaft für den CSD
und ist gern gesehe-
ner Gast auf queeren
Veranstaltungen.
Dass Themen wie
Homo-, Bi- oder
Transsexualität aber
auch immer noch mit
Ängsten und Vorur-
teilen belastet sind,
erlebt Eli Steiner in
ihrer Arbeit im quee-
ren Jugendtreff La
Vie. Die 55-jährige
Sozialarbeiterin be-
treut dort gemeinsam
mit zwei Kollegen Ju-
gendliche zwischen
zwölf und 21 Jahren,
die nicht in die binä-
re, streng nach Män-
nern und Frauen sor-

tierte, Gesellschaft passen. Besonders
das Thema Outing gegenüber Familie,
Freunden und sozialem Umfeld spielt
eine wichtige Rolle.
Karsten Kremer outete sich im Jahr
2003 im Alter von 24 Jahren vergleichs-
weise spät. Das erste Outing war für ihn
ein großer Schritt, eher ein Offenbaren.
Danach wurde es leichter. „Man macht
es sich viel bewusster, wenn man es tat-
sächlich ausspricht.“ Mit einem Mal ist
es aber nicht getan, vielmehr sei das Ou-
ting eine Phase, die niemals endet, meint
Patrik Spieß. Er ist Vorstand im schwu-
len Chor Schrillmänner. „In der Regel
wird das Outing
heute vom Gegen-
über als Wertschät-
zung empfunden,
da man etwas Pri-
vates von sich er-
zählt“, sagt er. Es komme aber auch vor,
dass das Gegenüber kaum Notiz davon
nehme. Auch Karsten Kremer hat den
Eindruck, dass viele Menschen weitaus
entspannter reagieren, als ursprünglich
gedacht. Für die queere Community
nehme das ein Stück weit auch den
Druck. Er hat aber auch erlebt, dass
Menschen mit einem Outing nicht um-
gehen konnten. Als er seine Homosexua-
lität in seiner Karlsruher Studentenver-
bindung öffentlich machte, traten einige
ältere Mitglieder aus Protest aus. „Am
besten wäre es, wenn Homosexualität
für die Menschen einfach eine Lebens-
form unter vielen wäre“, sagt Christine
von den Weibrations. Auch sie kennt die
Angst, auf Ablehnung zu stoßen.

Für die meisten Menschen aber gehö-
ren queere Paare heute selbstverständ-
lich ins Stadtbild. Auch in der Popkul-
tur werde die queere Community ein im-
mer selbstverständlicherer Teil der Dar-
stellung, freut sich Patrik Spieß. Nicht
mehr nur als tragische oder klischee-
haft-komödiantische Nebendarsteller,
sondern als Charaktere, bei denen die
Sexualität nicht mehr im Vordergrund
steht, stellt er fest.
Aber auch durch das Internet habe sich
der Umgang mit und unter queeren
Menschen verändert. „Wo man sich frü-
her allein fühlte, kann man heute durch

das Internet viel
schneller feststel-
len, dass es noch
andere Menschen
gibt, die ähnlich ti-
cken wie man

selbst“, erklärt Eli Steiner. Auch die
Partnersuche erhalte so neue Impulse.
Dennoch müsse die Community weiter
präsent und sichtbar sein, betont Daniel
Schniz. Der 47-Jährige ist Vorstands-
mitglied beim Verein Schwung– Schwu-
le Bewegung Karlsruhe, der unter ande-
rem auch das Regenbogenfrühstück im
Schlosspark organisiert. Auch heute
gelte es noch, Flagge zu zeigen, meint
Schniz – nicht nur schrill und bunt wie
beim CSD, sondern auch ganz normal.
„Trotz aller Fortschritte gibt es immer
noch Leute, die glauben, dass sie keine
Homosexuelle kennen“, so Schniz. Am
Ende kann man aber nur das, was man
kennt, auch als selbstverständlichen Teil
der eigenen Welt begreifen.

GEMEINSAM FLAGGE ZEIGEN: Beim Regenbogenfrühstück von „Schwung“ im Schlosspark treffen sich
queere Menschen zum Picknick. Neben Gemeinschaft schaffen solche Treffen auch Öffentlichkeit. Fotos: jodo

Manche vermeiden
öffentliche Intimität

DER CSD LEBT VON SCHRILLEN FIGUREN – soll aber auch
zeigen, dass queere Menschen ganz normal sind.

Erstsemester
suchen Bleibe
BNN – Jedes Jahr im Herbst ziehen
über 9 000 Erstsemester zum Start ihrer
Ausbildung nach Karlsruhe und brau-
chen eine Wohnung, ein WG-Zimmer
oder einen Wohnheimplatz. Unterstüt-
zung bei der Suche erhalten sie seit
mehreren Jahren durch die Wohnraum-
kampagne „Dach gesucht!“ des Wissen-
schaftsbüros der Stadt und des Studie-
rendenwerks. In diesem Jahr tourt die
Wohnraumkampagne vom 2. bis 13.
September mit dem „Dach ge-
sucht!“-Mobil durch Karlsruhe. Auf
verschiedenen Plätzen können Vermie-
terinnen und Vermieter mit Studieren-
den in Kontakt kommen. Darüber hi-
naus gibt es im Info-Bus tagesaktuelle
Wohnungsangebote und nützliche Tipps
rund um die Wohnungssuche. Die insge-
samt 4 400 Plätze in Karlsruher Wohn-
heimen helfen nur einem geringem An-
teil der rund 40 000 Studierenden in
Karlsruhe. Auch die Privatzimmerver-
mittlung des Studierendenwerks, die
pro Jahr noch zusätzlich etwa 3 000
Räume vermittelt, kommt zu Stoßzeiten
schnell an ihre Grenzen.
Mit der Tour des Mobils sollen ver-
stärkt potenzielle Vermieter erreicht
werden. Deshalb fährt der Bus in der

ersten Woche verschiedene Wochen-
märkte an. In der zweiten Woche hat das
„Dach gesucht!“-Mobil seinen festen
Standplatz am Friedrichsplatz. Vermie-
ter können Wohnungsangebote telefo-
nisch bei der kostenlosen Zimmerver-
mittlungs-Hotline unter 69 09 19 2 auf-
geben oder sich direkt im Mobil melden.
Hier können freie Wohnungen, aber
auch leer stehende Kinderzimmer, unge-
nutzte Arbeits- oder Gästezimmer und
ähnliches gemeldet werden.
Das „Dach gesucht!“-Mobil steht vom
2. bis 6. September auf Wochenmärkten,
und zwar von 7.30 bis 14 Uhr, und zwar
am Montag auf dem Stephanplatz, am
Mittwoch in Durlach, am Donnerstag
auf dem Gutenbergplatz und am Freitag
auf dem Gottesauer Platz. Am Dienstag,
3. September, steht das Mobil auf dem
Kronenplatz, aber nur von 9 bis 14 Uhr.
Auf dem Friedrichsplatz ist es werktags
ab Samstag, 7., bis Freitag, 13. Septem-
ber, von 11 bis 17 Uhr zu finden.
Auch die Teilnahme an alternativen
Wohnformen wird angeregt. Unter dem
Motto „Wohnen für Hilfe“ unterstützen
Studierende ihre Vermieter im Alltag.
Das Projekt der Paritätischen Sozial-
dienste und des Studierendenwerks bie-
tet viele Chancen: Wohnraum wird sinn-
voll und nachhaltig genutzt, die Woh-
nungsnot gemildert, Generationen und
auch Kulturen finden zueinander.

i Internet
Weitere Informationen gibt es unter
www.dachgesucht.de.

Wohnraumkampagne
für Studierende startet

Am Anfang
steht die gute Idee

KIT-Absolventen als „Innovatoren unter 35“ gekürt

BNN – Am Anfang einer erfolgreichen
Innovation steht eine gute Idee – die viel
bewegen kann, gerade wenn sie gesell-
schaftliche Trends und Herausforderun-
gen anspricht. Die zehn besten Innova-
toren und ihre Ideen für die Zukunft hat
das Magazin „Technology Review“ in
seinem Wettbewerb „Innovatoren unter
35“ gekürt – darunter auch drei Alumni
des KIT, die sich mit ihren Ideen selbst-
ständig gemacht haben.
Tim Böltken hat am Institut für Mikro-
verfahrenstechnik des KIT mit seinen
Kollegen einen chemischen Reaktor ent-
wickelt, der klimaschädliche Abgase im
kompakten Maßstab zu synthetischen
Stoffen umwandelt, die beispielsweise
zu Sprit, Kerosin oder Erdgas weiter-
verarbeitet werden können. Die Kom-
paktanlagen, in denen der chemische
Reaktor eingebaut ist, sind modular
aufgebaut und können beliebig erwei-
tert werden – je nach Bedarf. 2016 hat
sich Böltken mit seinen Partnern Paolo
Piermartini und Philipp Engelkamp
„Ineratec“ gegründet. Das Start-up ist
inzwischen auf fast 30Mitarbeiter ange-
wachsen und liefert seine Anlagen unter
anderem an Chemieparkbetreiber und
Energieversorger. Ab 2021 will „Inera-
tec“ die Module in Serie produzieren.
Zu OP-Robotern promovierte Andreas
Bihlmaier am KIT, 2016 gründete er mit
seinen Institutskollegen Jens Liedke
und Julien Mintenbeck die Firma robo-
dev. Die Ausgründung hat einen modu-
laren Baukasten aus Hard- und Soft-
ware entwickelt, mit dem Unternehmen
schnell und günstig automatisierte
Systeme nach Bedarf maßschneidern

können. Auf einem Tablet können die
Anwender Komponenten auswählen
und über eine Software zu einem funk-
tionierenden System verbinden. Zu den
Modulen gehören etwa Greifer, Kameras
sowie Antriebe. Das robodev-System
braucht dabei weder Internetverbin-
dung noch Künstliche Intelligenz oder
Augmented Reality. Zu den ersten Ab-
nehmern gehörten der Antriebsherstel-
ler SEW Eurodrive und Daimler.
Sebastian Zanker hat am Institut für
Festkörperphysik des KIT im Quanten-
computing promoviert. Zusammen mit
seiner damaligen Forschungsgruppe um
Teamleiter Michael Marthaler, Iris
Schwenk und Jan Reiner gründete er
2017 HQS. Das Unternehmen entwi-
ckelt Ideen, um Quantencomputer für
den Einsatz in der Medizin- oder Ener-
gieforschung markttauglich zu machen.
Denn die Hochleistungsrechner eignen
sich durch ihre große Leistung beson-
ders, um chemische und physikalische
Eigenschaften etwa von Medikamenten,
Kraftstoffen oder Energiespeichern vor-
herzusagen und digital zu verbessern.
Hierfür passt das Unternehmen Simula-
tionsverfahren, die heute bereits auf
klassischen Rechnern laufen, aber zu re-
chenintensiv sind, um praktisch an-
wendbar zu sein, so an, dass sie auf
Quantencomputern größere Moleküle
oder gar Festkörper abbilden können.
Dabei arbeitet HQS mit Merck, Bosch
und BASF zusammen.
Technology Review kürt jedes Jahr die
zehn besten „Innovatoren unter 35“. Sie
sind automatisch für den entsprechen-
den globalen Wettbewerb nominiert.
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